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Pressemitte ilung  

Adelsdorf-Neuhaus, 27.04.11 
PM 043e/LFGS 

Artenschutz 

Bayerns Naturreichtum bewahren: Rettet die 
Schmetterlinge!  
"Stopp dem Diflubenzuron-Einsatz in 
Franken“ 
 
Nachdem der Bund Naturschutz vor wenigen Wochen den  Anfang Mai be-
vorstehenden Einsatz des Insektizids Diflubenzuron in fränkischen Kom-
munen bekanntgemacht hat, hat sich nun der Landesvo rstand des Bundes 
Naturschutz bei seiner Bereisung des nördlichen Mit telfrankens ein Bild 
von den Gifteinsätzen an fränkischen Autobahnen gem acht. 
 
An der Autobahn Nürnberg-Würzburg (A3) besichtigten  die Natur- und Um-
weltschützerInnen einen Waldstreifen des "Bucher Wä ldchens" bei Adels-
dorf-Neuhaus. Hier wurde in den letzten Jahren das Insektengift Difluben-
zuron von Firmen im Auftrag der Autobahndirektion N ordbayern in erhebli-
chem Maße gespritzt und dabei mit hoher Wahrscheinl ichkeit die zwingend 
vorgeschriebenen Schutzmaßnahmen sträflich missacht et. 
 
Fotos aus Zeitungsberichten zeigen, dass Sprühfahrz euge den gesamten 
Randstreifen der Autobahn mit dem auch für Menschen  gefährlichen Gift 
besprühen. Weder wurden die Randstreifen bei der Sp rühaktion selbst ab-
gesperrt noch das Betreten der Waldstreifen für min destens 48 Stunden 
unterbunden. Vermutlich wurden dabei auch die Autob ahn unterquerende 
Gewässer mitbesprüht, obwohl dies strengstens verbo ten ist, weil das Mit-
tel streng wassergefährdend ist. Es ist anzunehmen,  dass die Autobahndi-
rektionen auch die vorgeschriebenen sorgfältigen Ab wägungen für den 
Einsatz des geeigneten Vorgehens unterlassen hat, s ondern sofort auf das 
Gift setzte. Eine Landtagsanfrage von Bündnis 90-Di e Grünen hat diese 
Vermutungen ganz aktuell zum Thema gemacht. Mit dem  Ergebnis ist in 
nächster Zeit zu rechnen. 
 
Beim Bucher Wäldchen handelt es sich mit Ausnahme e ines Autobahn-
randstreifens sogar um ein Europäisches Vogelschutz gebiet.  
 
"Wir brauchen unbedingt ein Moratorium für den Eins atz des Biozids Diflu-
benzuron. Abbauprodukte des Giftes stehen im Verdac ht, krebserregend zu 
sein. Das hat auf Autobahnparkplätzen und in den Wä ldern daneben nichts 
zu suchen. Unsere gesamte Schmetterlingsfauna wird an den Autobahnen 
auf hunderten von Kilometern totgespritzt. Die Staa tsregierung muss die 
Autobahndirektionen anweisen, dass die Giftanwendun g aufhört" , so Hu-
bert Weiger, Vorsitzender des BN. 
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"Dass die aus Bayern stammende Bundesministerin für  Verbraucherschutz, 
Ilse Aigner jetzt der einzigen Bundesbehörde, die D iflubenzuron kritisch 
einschätzt, die Möglichkeit zum Veto entziehen will , ist skandalös. Gerade 
das Umweltbundesamt hat die entscheidenden Unterlag en zusammenge-
sucht, um das Gift Diflubenzuron angemessen zu beur teilen. Ministerin Aig-
ner darf diese Behörde nicht mundtot machen" , so Weiger.  
 
„Wir kritisieren massiv, dass entlang der Autobahne n in großen Mengen 
ein Gift ausgebracht wird, ohne dass vorher in eine m objektiven und nach-
prüfbaren Verfahren festgestellt wurde, ob bzw. wo die Eichenprozessions-
spinner überhaupt in einer problematischen Dichte v orkommen“  kritisiert 
der BN-Landesbeauftragte Richard Mergner. „Außerdem wurden – insbe-
sondere entlang der Autobahnen - nicht nur Eichen, sondern auch andere 
Baumarten mit Gift besprüht, an denen der Eichenpro zessionsspinner 
überhaupt nicht vorkommt.“  
 
In wenigen Wochen (Anfang Mai) werden voraussichtlich wieder etliche Kommu-
nen und auch die Autobahndirektion Nordbayern das Biozid Diflubenzuron 80% 
in großer Menge verspritzen. In den letzten Jahren wurde das Gift in mindestens 
26 fränkischen Gemeinden und in riesiger Menge auch an den Autobahnen in 
der Metropolregion gespritzt.  
Diflubenzuron besteht aus fluorierten und chlorierten Benzolringen, die zwar 
nach einigen Tagen zerfallen, ihre Abbauprodukte sind aber nicht leicht biolo-
gisch abbaubar und vermutlich krebserregend. Das Umweltbundesamt schätzt 
das Gift als für Menschen schädlich ein. Es ist sehr giftig für Wasserorganismen 
und gefährdet das Trinkwasser. Als Biozid besitzt es keine eigene Zulassung, 
sondern wird im Rahmen von Übergangsregelungen als Altwirkstoff eingesetzt. 
Es führt darüber hinaus zu einer enormen Dezimierung der Biodiversität von 
Schmetterlingen und Insekten. 
Eine Überprüfung der Schädlingsbekämpfung gegen den Eichenprozessions-
spinner ist dringend geboten. Das Bayerische Umweltministerium und das Baye-
rische Sozialministerium sind gefordert, die Überwachung sicherzustellen und mit 
der Bund-Länder-Arbeitsgemeinschaft "Chemikaliensicherheit" Verstöße gegen 
Sicherheitsauflagen zu ahnden. In Weisendorf, Lkr. Erlangen-Höchstadt wurden 
solche Verstöße aktenkundig, weitere Verstöße sind in fast allen Kommunen 
anzunehmen, die bisher Diflubenzuron einsetzten. Wir befürchten, dass wohl 
meist auf die vorgeschriebene Abwägung verschiedener Bekämpfungsmethoden 
verzichtet und gleich zur chemischen Keule gegriffen wurde sowie dass mehrtä-
gige Absperrungen der gespritzten Bereiche unterlassen wurden. 
 
Diflubenzuron führt zu Artensterben 
Da die chemischen Bekämpfungsmaßnahmen keinen dauerhaften Erfolg bringen 
und massive ökologische Schäden zu befürchten sind, kritisiert der BN diese Giftein-
sätze gegen den Eichenprozessionsspinner. Seit Jahren wurde Diflubenzuron ge-
spritzt, aber erst seit kurzem weiß man aus einer wissenschaftlichen Studie aus 
Schwabach, dass der dortige Einsatz im Stadtpark mit Diflubenzuron und Bazillus 
thuringiensis (k) zu einem Verlust von 3/4 der in solchen Eichenhainen üblichen 
Schmetterlingsarten führte, der Eichenprozessionsspinner aber z.T. profitierte, weil 
auch Brutvögel betroffen waren, die die Raupen fressen. Eine jährliche Begiftung 
von kommunalen Grünflächen und an Autobahnen lehnt der BN wegen der ökolo-
gisch nicht absehbaren Auswirkungen auf die Umwelt und den Menschen ab. 
 
für Rückfragen: Tom Konopka, Regionalreferent für Mittel- und Oberfranken 
Mobil während der Landesvorstandsbereisung: 0173/4466553 
Tel. 0911/81878-24, Fax 0911/869568, tom.konopka(at)bund-naturschutz.de 
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Hintergrundinformationen  
 
Diflubenzuron/Dimilin 
Bei Diflubenzuron 80% mit dem Wirkstoff Diflubenzuron (1-(4-Chlorphenyl)-3-(2,6-
Difluorbenzoyl)-Harnstoff) handelt es sich um einen hochwirksamen Häutungshem-
mer, der den Chitinstoffwechsel von Insekten unterbricht. Diflubenzuron blockiert 
Enzyme, die normalerweise für die Chitinbildung und Aushärtung der Chitinhaut sor-
gen. Dadurch wird die Häutung verhindert, es kommt zum Absterben der Raupen 
und der Puppen. Das Gift kann schon im Eistadium tödlich wirken. Diflubenzuron ist 
ein Fraßgift, das über die Blattnahrung aufgenommen wird. Es tritt keine Sofortwir-
kung ein, die betroffenen Raupen fressen bis zur nächsten Häutung weiter. Als Dimi-
lin 80 WG wird der Wirkstoff Diflubenzuron in Forsten nach dem Pflanzenschutzge-
setz gegen den Eichenprozessionsspinner verwendet. 2010 waren mehrere 1000 
Hektar in Franken betroffen. 
 
Begründung für den Einsatz von Diflubenzuron als Bi ozid 
Bei einer Gesundheitsgefährdung des Menschen durch die Brennhaare des Eichen-
prozessionsspinners darf derzeit Diflubenzuron als Biozid im öffentlichen Grün ein-
gesetzt werden. Dafür gilt noch eine auslaufende Sondergenehmigung, da es bereits 
vor dem Jahr 2000 eingesetzt wurde. Die Bekämpfung wird dabei i.d.R. vor dem 3. 
Larvenstadium durchgeführt, d.h. im Mai, da erst dann die gefährlichen Brennhaare 
ausgebildet werden. Die Brennhaare des Eichenprozessionsspinners können zu 
starken allergischen Reaktionen führen. Verantwortlich dafür ist das Protein Thau-
metopoein auf den Haaren. Voraussetzung für den Diflubenzuroneinsatz sind die 
fachliche Untersuchung des Befalls, die Abwägung geeigneter Methoden (darunter 
z.B. mechanische Beseitigung) und erst im Extremfall der Einsatz des Spritzmittels. 
Dabei ist für 24 Stunden nach dem Einsatz ein grundsätzliches Betretungsverbot 
einzuhalten und danach dürfen die Flächen bis 48 Stunden nur mit ausreichender 
Schutzausrüstung betreten werden, d.h. es sind umfangreiche Absperrungen und 
Informationen der Öffentlichkeit notwendig. Zu Gewässern ist ein Abstand von 100 
Metern einzuhalten. Diflubenzuron darf nicht in Gewässer gelangen, auch nicht indi-
rekt über die Kanalisation. Üblicherweise müssen ältere Nester trotzdem mechanisch 
beseitigt werden, weil die Brennhaare weiterhin allergen wirken. 
 
Verbreiteter Einsatz in Franken 
Auf eine Landtagsanfrage von Bündnis 90/Die Grünen in Folge des Falles Weisen-
dorf hat das Bayerische Staatsministerium für Umwelt und Gesundheit im September 
2010 mitgeteilt, dass in den letzten Jahren Diflubenzuron in 26 fränkischen Kommu-
nen eingesetzt wurde. Nürnberg verzichtet auf den Einsatz des synthetischen Giftes 
und hat z.B. im Volkspark Dutzenteich mechanische Bekämpfungen durchgeführt. 
Die Autobahndirektion Nürnberg setzt aufgrund der Biozid-Verordnung Diflubenzuron 
"aus hygienischen Gründen" gegen den Eichenprozessionsspinner entlang der Au-
tobahnen ein, "um Verkehrsteilnehmer zu schützen." (NN 3.5.07). 2010 wurden al-
lein an den Autobahnen A3, A6, A9, A73 um Nürnberg und an der A70 bei Bamberg 
500.000 Liter Spritzbrühe entlang der Autobahnen "incl. Parkplätze" gesprüht. "Für 
Menschen gilt der Wirkstoff als unbedenklich", behauptet die Autobahndirektion 
Nordbayern im Mai 2010. 
 
Gefahren durch Diflubenzuron 
Laut Umweltbundesamt (Schreiben vom 23.6.2010) "wird Diflubenzuron im Rahmen 
der Zulassung von Biozid-Wirkstoffen gemäß Biozid-Richtlinie 98/8/EG in der Pro-
duktart 18 (Insektizide) … geprüft. Die Bewertung … ist noch nicht abgeschlossen. 
… Die im Bewertungsentwurf vorgeschlagene Umwelteinstufung/Kennzeichnung für 
den Biozidwirkstoff ist N, R50/53 (gefährlich für die Umwelt, sehr giftig für Wasseror-
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ganismen/kann in Gewässern längerfristig schädliche Wirkungen haben). Difluben-
zuron ist nicht leicht biologisch abbaubar." 
 
Das große Problem bei Diflubenzuron ist, dass es ein Breitbandmittel ist, d.h. es 
wirkt nicht nur selektiv auf den Eichenprozessionsspinner, sondern auf sämtliche 
Insektenarten, die sich im Larvenstadium befinden. Dies bedeutet es werden auch 
unschädliche, eventuell seltene und geschützte Arten wie der Heckenwollafter be-
troffen. Ganze Generationen vieler Klein- und Großschmetterlinge, wie der Blaue 
Eichenzipfelfalter, die Grüne Eicheneule, die Ockerbraune Herbsteule oder die Oliv-
grüne Eicheneule können betroffen sein, weil deren Raupen wegen des Gifteinsat-
zes absterben. 
 
Diflubenzuron ist außerdem tödlich für Fische, Fischnährtiere und Algen. Bei Unter-
suchungen wurden auch Auswirkungen auf den Bruterfolg von Singvögeln festge-
stellt (fast vollständiger Ausfall der Zweitbruten von Kohlmeisen, da diese nicht mehr 
ausreichend Raupen für die Aufzucht einer zweiten Brut vorfinden). Ebenso ist ein 
deutlicher Rückgang bei Netzflüglern zu beobachten. In Weisendorf beeinträchtigte 
2010 ein unsachgemäßer Einsatz von Diflubenzuron an einem Waldrand eine ge-
werbliche Heuschreckenzucht. Wegen des entstandenen Schadens ist derzeit ein 
zivilrechtliches Verfahren anhängig. 
 
Die Eiche als El Dorado für Insekten wird regelmäßi g begiftet 
Besonders gravierend ist der Diflubenzuroneinsatz für die Biodiversität, weil die Ei-
che die Baumart mit dem höchsten natürlichen Insektenreichtum aller Waldbäume 
ist. Auf keiner anderen heimischen Baum- oder Pflanzenart leben mehr Insektenar-
ten als auf der Eiche. Aus den bekannten Insektengruppen leben allein etwa 400 
Schmetterlingsarten, mehr als 50 Bockkäferarten sowie etwa 10 Borken- und Kern-
käferarten direkt bzw. indirekt an und von der Eiche. Dazu kommen noch Dutzende 
Arten von Zweiflüglern und Hautflüglern.  
 
Massive Auswirkungen der Begiftung nicht langfristi g untersucht 
Der BN kritisiert seit langem, dass Hinweisen auf schädliche Auswirkungen nicht 
ausreichend nachgegangen wurde. So ist nach Kenntnis des BN, der vom Ausster-
ben bedrohte Maivogel, dessen Raupen an Eschen leben, nach der Spritzung von 
1993/94 am Hohenlandsberg bei Weigenheim ausgefallen und dauerhaft ver-
schwunden. Andere Arten haben sich erst nach Jahren erholt. Außerdem belegen 
Untersuchungen von Vogelbruten in Nistkästen, dass in begifteten Waldgebieten die 
Zweitbruten vollständig ausgefallen und verhungert sind. Zudem sind anscheinend 
Flächen bereits mehrfach begiftet worden, ohne dass die Auswirkungen ausreichend 
untersucht wurden. All diesen Kritikpunkten hätte man in langfristigen Untersuchun-
gen nachgehen müssen. Ebenso fehlt regelmäßig die spezielle artenschutzrechtliche 
Prüfung durch entsprechende Fachleute (saP). Die für Natura 2000-Arten (FFH-
Anhang IV-Arten und Arten der Vogelschutzrichtlinie) vorgeschriebene Verträglich-
keitsprüfungen werden ebenfalls meist unterlassen. 
 
Klimawandel mitverantwortlich für Raupenvermehrung 
Die regelmäßigen Massenvermehrungen blattfressender Schmetterlingsraupen an 
Eichen sind eine Folge der Klimaänderung. Die CO2-Immissionen aus Industrie, 
Verkehr und Haushalten führen zu Temperaturerhöhungen und zu einer Abnahme 
der Niederschläge. Davon profitieren insbesondere die blattfressenden Insekten wie 
die Eichenprozessionsspinner, die warm-trockenes Klima lieben.  
 
 
19.4.11 
Tom Konopka, Regionalreferent für Mittel- und Oberfranken 


